
Landschaftswandel
 

10.000 Jahre vor Christi Geburt
An der Ruhr geht die letzte Eiszeit zu Ende. 
Durch die steigenden Temperaturen können 
Bäume zunehmend die kahlen Tundren- und 
Steppenlandschaften erobern.

Die an die Kälte angepassten großen Pflan-
zenfresser wie Mammut, Wollnashorn und 
Wildpferd wandern weiter nach Norden.

Steinzeitliche Jäger und Sammler durch-
streifen die Waldlandschaft an der Ruhr 
auf der Suche nach Hirschen, Rehen, Auer-
ochsen, Hasen, Wildschweinen, Himbeeren 
und Haselnüssen.

Die Ruhr fließt frei und ungehindert und ist 
reich an Fischen.

5000 Jahre vor Christi Geburt
Der größte Teil der Landschaft ist von 
einem dichten Urwald aus Laubbäumen 
bedeckt. Mit Beginn der Jungsteinzeit, 
ungefähr ab 7300 vor Christi Geburt,
beginnen die Menschen in Westfalen mit 
dem Ackerbau, der Viehzucht und dem 
Bau von kleinen, befestigten Siedlungen. 
Sie bewohnen kleine Lichtungen im Urwald, 
nur die nahe Umgebung wird für die Land-
wirtschaft gerodet.

Ab dem Jahre 600 nach Christi Geburt
Bis zum 7. Jahrhundert nach Christi Geburt 
bleiben große Teile des Urwalds erhalten. 
Dann steigt die Zahl der im Ruhrtal leben-
den Menschen langsam an.

Der Wald wird zunehmend gerodet und 
als Waldweide für Schweine genutzt. 

Das Holz wird zum Heizen, zum Bau von 
Häusern, und im ausgehenden Mittelalter 
als Holzkohle für die Verhüttung von Eisen 
benötigt. 

Der reiche Fischbestand wird von den 
Menschen genutzt, in den Wäldern leben 
Wildschweine und Luchse.

Im Jahr 1000 werden erste Orte wie Wink-
hausen (Winninghuson), Styrum (Stiarhem) 
und Mülheim (Mulinhem) in Urkunden der 
Klöster erwähnt.

Im Jahr 1250 gibt es erste Warnungen vor 
Holzmangel, planloser Entwaldung und 
Bodenerosion.

Die Ruhrauen werden zunehmend als Wei-
den genutzt. Auf den Ruhrhöhen entstehen 
große Höfe, deren Felder von Hecken 
umgeben sind. Im Mittelalter existieren in 
Mülheim 14 Wassermühlen.

Um 1750
Das Bevölkerungswachstum führt dazu, 
dass fast der gesamte Wald gerodet und 
die Flächen für Siedlungen und die Land-
wirtschaft genutzt werden. Die Bewaldung 
ist geringer als heute. Ein dichtes Netz 
von Straßen und Wegen durchzieht die 
Landschaft.

Auenwälder sind weitgehend verschwun-
den, an ihre Stelle sind Feuchtwiesen 
und Weiden getreten. Bei Hochwasser 
verlagert der Fluss weiterhin seinen Lauf. 
Erste Eingriffe in die Dynamik des Flusses 
erfolgen durch den Bau von Streichwehren 
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Weiterführende Links

für Korn- und Papiermühlen und für Fisch-
fanganlagen. Die Menschen überqueren 
die Ruhr an Furten oder mit der Hilfe von 
Fähren. 

Die Wasserqualität der Ruhr ist gut, es gibt 
noch keine Schmutzwassereinleitungen. 
Fäkalien werden als Dünger für die Felder 
genutzt.

Ausschnitt einer Stadtansicht von Mülheim 
aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. 
(Stadtarchiv Mülheim an der Ruhr)


